Wie Sie Frieden halten können (Predigt zu Röm.12,17-21)
Liebe Gemeinde,

Ich bin Jahrgang 1969 – 24 Jahre nach dem Kriegsende geboren. Meine Eltern sind Kriegskinder. Ich kenne keinen Kriegstoten in meiner Familie. Wir sind verschont geblieben.
Was weiß ich vom Krieg? Das was Lehrer, Fotos und Filme mir gezeigt haben. Das, was die Menschen, die ich in meinem Leben begleitet habe, erzählt haben.
Das hat mich geprägt. Das hat meinen Wunsch nach Frieden stark gemacht. Das hat mich dazu geführt, dass ich bis heute dafür eintrete, dass Menschen aufeinander zugehen, miteinander reden, dass Versöhnung möglich wird, gegenseitige Anerkennung und Akzeptanz, auch wenn sie noch so unterschiedlich ihr Leben gestalten.
Sie, die sie heute hier sind, werden vielleicht schon durch die Bilder der Gefallenen des 2.Weltkrieges aus Haigerseelbach hinten im Anbau schon ihre eigenen Bilder in sich wachgerufen haben. Bilder, die auch durch das, was in diesem Jahr durch die Presse und das Fernsehen vor Augen gekommen ist, wieder angeregt worden sind.
Einige dieser Bilder möchte ich aussprechen.

· Da sind diejenigen, die unmittelbar von Kriegsereignissen betroffen sind. Die den Schützengraben kennen, die Angst ums eigene Leben, die die Toten neben sich immer mit sich tragen, genauso wie die ungesehenen Toten auf der eigenen und anderen Seite. Nur noch wenige sind am Leben.
· Da sind diejenigen, die in den Schutzräumen mit ihrer Angst leben mussten. Viele Jahre um einen vertrauten Menschen Sorge trugen, Enttäuschung in sich tragen, weil die Nachricht des Todes kam, oder die Erleichterung in sich tragen, weil der geliebte Mensch wieder da war.
· Da sind diejenigen, die Flucht und Vertreibung erlebt haben, mit den vielen schrecklichen Ereignissen, die bis heute das Herz bedrücken.
· Da sind Menschen, die enttäuscht waren, weil eine große Hoffnung beendet war, an die sie fälschlicher Weise ihr Herz gehängt haben.
· Da sind diejenigen, die wenig mitbekommen haben. Immer wieder mal Angst bei Fliegeralarm, aber die sonst ohne große Bedrohung für sich leben konnten, wie es eben ging in diesen schwierigen Zeiten.
· Und es stehen Bilder vor Augen von den Menschen, die in den Lagern der KZs in Massengräber geworfen wurden, wie Vieh nach einer Seuche; die ausgehungert und dem Tode nahe befreit wurden.
· Bilder eines 6jährigen Krieges mit einer Ideologie, die so herrisch und menschenverachtend war, die aber leben konnte von der Angst der Menschen und von den Wohltaten, die Grundbedürfnisse des Menschen ausnutzten für politische Machtinteressen.
· Es sind Bilder die uns begleiten, tief im Innern liegen sie, doch nicht vergraben, sondern gegenwärtig, jeden Tag ganz schnell abrufbar und wenn wir die Bilder der Ausstellung mit Menschen aus unserem Dorf  betrachten, liegen sie obenauf.
60 Jahre ist der Krieg zu Ende – Gott sei Dank. Wir sagen diesen Satz oft einfach nur so dahin, doch heute hat er eine ganz tiefe und elementare Bedeutung: 
· Gott, sei Dank. Ja, Gott sei Dank dafür, dass wir nun schon 60 Jahre hier in unserem Lande ohne Krieg leben durften, dass wir 60 Jahre in anfänglich schwierigen, dann aber immer besser werdenden Umständen unser Leben gestalten können. 
· Gott sei Dank, dass Krieg in unserem Lebensumfeld nicht mehr ist. Man kann es nicht oft genug sagen und empfinden, denn dies ist wahrlich keine Selbstverständlichkeit. Denn wir sehen es ja: wir leben in einer der wenigen kriegslosen Gegenden der Welt, doch der Krieg geht weiter an anderer Stelle. Es sind nach dem 2. Weltkrieg mehr Menschen durch kriegerisches Handeln in der Welt umgekommen als im 2. Weltkrieg und schon das waren über 60 Millionen Menschen. 
Und inzwischen ist es auch so, dass deutsche Soldaten mitwirken in Kriegsgebieten: nicht um Krieg zu führen, sondern um Gewalt zu verhindern, das ist vom Auftrag her gut und richtig, aber immer wieder auch ein Zeichen dafür, wie schwer es ist wirklich Frieden zu schaffen in dieser so eng zusammengerückten Welt. Und wir spüren darin auch, wie wichtig es ist, dass wir an allen Stellen des Lebens, im Kleinen genauso wie im Großen, mit dazu beitragen, dass die Gedanken des Friedens, die Gott über unsere Welt hat, lebendig sind, dass wir Gemeinschaft, Nähe, Toleranz, Gerechtigkeit und Anerkennung des Gegenüber immer wieder neu lebendig machen müssen, damit gelingt, was Gott für diese Welt möchte: nämlich friedvolles Leben seiner Menschen.
· Friede ist der Ernstfall, friedvoll leben ist viel schwieriger, als Auseinandersetzungen auszutragen, als mit Gewalt Macht auszuüben.
· Frieden ist eine Aufgabe, die es zu lösen gilt, die immer wieder angegangen werden muss, und die letztlich darum auch etwas kostet: es kostet unser Geld, aber vor allem unseren persönlichen Einsatz, unseren Willen, unsere Energie und unsere Bereitschaft den Menschen dieser Welt als Brüdern und Schwestern entgegenzukommen.
Frieden halten, Frieden stiften….Wie kann das gehen?

Dazu hat uns der Apostel Paulus wertvolles zu sagen:
17 Vergeltet niemals Unrecht mit neuem Unrecht. Seid darauf bedacht, allen Menschen Gutes zu tun. 18 Soweit es irgend möglich ist und von euch abhängt, lebt mit allen Menschen in Frieden. 19 Liebe Freunde, denkt daran, daß es nicht eure Sache ist, euch selbst Recht zu verschaffen. Überlaßt dieses Urteil vielmehr Gott4, denn er hat gesagt: «Es ist allein meine Sache, Rache zu nehmen. Ich werde alles vergelten.»5 20 Handelt so, wie es die Heilige Schrift von euch verlangt: «Wenn dein Feind hungrig ist, dann gib ihm zu essen; ist er durstig, gib ihm zu trinken. So wirst du 'feurige Kohlen auf seinem Haupt sammeln', du wirst ihn überwinden.»6 21 Laß dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse durch das Gute.
In diesem kurzen Abschnitt gibt uns der Apostel Paulus
4 Tipps, wie Sie Frieden halten und Frieden stiften können, 

Tip 1: Denken Sie von Anfang an positiv über die Menschen, denen Sie begegnen. (V.17b)

Eine Frau wird im Supermarkt von der Nachbarin angesprochen: Was halten Sie denn von Frau Schmidt? 

Oh, ich komme gut mit ihr aus. 

Und was denken Sie über Frau Meyer?

Die macht auch einen netten Eindruck.

Und Frau Schulze?

Die finde ich auch ok.

Da sagt die Nachbarin: Mit Ihnen kann sich aber auch über gar nichts unterhalten…

Denken Sie positiv über die Menschen, denen Sie begegnen.

Unter welchem Vorzeichen meine nächste Begegnung mit meinem vielleicht schwierigen Nächsten steht, bestimme ich selbst. Wenn ich von jemand fest erwarte, daß er mich ablehnt, so sende ich unbewußt in meinem Verhalten Signale aus, daß er mich ablehnen soll, um mein Vorurteil zu bestätigen. Mein eigenes Verhalten ist ganz entscheidend dafür, wie sich andere zu mir verhalten. Wenn ich positiv auf andere zugehe, dann werde ich seltener auf Ablehnung stoßen, dafür aber häufiger auf Freundlichkeit. " Seid darauf bedacht, allen Menschen Gutes zu tun.“ Die Liebe ist schöpferisch. Sie läßt dort etwas entstehen, wo zuvor nichts war.

Tip 2: Halte Frieden mit allen Menschen, (V.18)

Friede im Biblischen Sinne ist mehr als ungestörte Koexistenz oder Waffenstillstand, es ist eine gesunde Beziehung zwischen Menschen und Menschengruppen. Das Ziel ist sehr hoch gesteckt: mit allen Menschen! Paulus ist jedoch kein Moralist. Er weiß, daß diese Rechnung nicht immer einfach aufgeht, deshalb nennt er zwei Konkretionen:

a) wenn es möglich ist.

-es gibt Situationen, in denen nichts mehr geht, in denen man einen anderen Menschen nicht mehr gewinnen kann. Hier sind alle menschlichen Möglichkeiten ausgeschöpft. Hier bleibt nur noch der Hilfeschrei an Gott, den anderen mit Liebe zu segnen "Segnet, die euch verfolgen".

-Aber wir dürfen auch nicht vorschnell die Flinte ins Korn schmeißen, wenn es noch Chancen gibt, eine Beziehung zu retten. Das muß nicht heißen, daß ich klein beigebe. Manchmal wird es nötig sein, einem anderen die Wahrheit ins Gesicht zu sagen und zu protestieren, wenn es um den Erhalt des Friedens geht. Christen sind von Gott nicht als Schlucker und Ducker gedacht, sondern als Friedensstifter, die Ordnung in den Chaos des Streits bringen.

b) soviel an dir liegt.

-Es ist immer leicht zu sagen, der andere ist schuld. Stimmt das wirklich?

-Paulus spricht uns eine klare Mahnung aus: Wenn es nicht zum Frieden kommen sollte, an uns darf es nicht liegen!!!

Tip 3: Verzichte auf Rache.(V.19-20)

-Während die ersten beiden Tips des Paulus eher vorbeugende Tips sind, so redet er jetzt von Situationen, in denen es tatsächlich zu Anfeindungen gekommen ist. Wir sollen uns dann selbst nicht zu Racheakten verführen lassen. Dafür nennt Paulus drei Gründe:

a) Rache zu üben, steht uns nicht zu, sondern allein Gott. Kein Mensch hat das Recht andere zu richten, das ist allein Gottes Recht. 

Zu einem der Wüstenmönche mit Namen Sisoes kam einmal ein Mann, der sagte: Mein Bruder hat mich tief beleidigt und ich werde mich an ihm rächen. Tue es nicht, sagte der Mönch. Überlasse Gott die Rache. Der Mann aber sagte: Ich werde so lange keine Ruhe geben, bis ich mich gerächt habe. Da sagte der Mönch: Lass uns aber zuerst zusammen beten: „O Gott, wir  bedürfen deiner nicht mehr, damit du uns schützt, wir nehmen jetzt selber Rache. Da brach der Mann zusammen und rief nur noch aus: Vergib mir, Herr.

Gott wird richten. Nicht wir.

Wohin aber mit unseren Rachegefühlen? Wir dürfen sie im Gebet vor Gott loswerden. Das Alte Testament kennt einige Rachepsalmen, in denen der Beter seinen ganzen Zorn, seine Wut, seine Rachegelüste Gott sagt, anstatt selbst zurückzuschlagen. Bei Gott können wir Dampf, Zorn, Wut und Frustrationen ablassen. Ich muß nicht alles einfach schlucken, sondern ich darf meine Rachegelüste zu Gott bringen.

Gott ist der Richter, der zurechtbringen, aber auch strafen kann. Er ist nicht bloß der "liebe Gott", den man einen guten Mann sein lassen kann. Er kennt meine Situation , aber auch die meines Feindes. Er wird gerecht richten. Ihm allein steht es zu zu richten.

b) Mit Rache kann man zwar den Geist eines Menschen brechen, aber nicht sein Herz gewinnen. Deshalb macht Paulus uns Mut, unseren Feinden zu essen und zu trinken zu geben, um sie zu gewinnen. So sammeln wir ihnen "feurige Kohlen aufs Haupt". 

Mit diesem Bild meint Paulus nicht, daß dem anderen zur Strafe die Kopfhaut verbrannt werden soll, sondern es geht um eine neue Chance für den anderen, neu anzufangen. Die glühende Kohle ist das gleiche wie das "Asche aufs Haupt streuen", ein Zeichen für die Umkehr, den Neuanfang. Wenn ich dem, der etwas gegen mich hat, Freundlichkeit und Güte erweise, so wird ihn das überraschen. Es wird ihn zum Nachdenken zwingen, ob er weiter so mit mir umgehen kann wie bisher.

Bsp. Pfr. Uwe Holmer nahm Erich Honecker auf
Tip 4: Überwinde das Böse mit Gutem, anstatt dich vom Bösen überwinden zu lassen.(V.17a+21)

Paulus stellt uns vor die Wahl, ob wir bei Schwierigkeiten nur reagieren oder ob wir nicht doch lieber agieren wollen. Er fragt uns, ob wir überwinden wollen oder ob wir uns überwinden lassen. Wenn wir nach dem Motto "Wie du mir, so ich dir!" reagieren, dann hat uns das Böse bereits überwunden. Wir sind unterlegen, denn wir haben uns in den Teufelskreis des Unfriedens hineinziehen lassen. So wie bei der Frau des Milchmanns, die wegen eines schlechten Traumes schlechte Laune hatte und ihren Mann, den Milchmann, dann anschnautzte wegen etwas verschütteter Milch. Der wiederum regt sich über die Frau des Lehrers auf, weil sie mit einem viel zu großen Geldschein ihre Milch bezahlen will. Der Lehrer, der zuhause auf seine Frau wartet, damit er nach dem Frühstück endlich zur Schule kann, trommelt schon auf dem Tisch und bekommt deswegen von seiner Frau einen Anraunzer, was er in der Schule an seinen Schülern ausläßt, von denen einer Emil, der Sohn des Milchmanns ist, der dann wutentbrannt nach der Schule nach Hause kommt und bei seiner Mutter Dampf abläßt. So ein Teufelkreis hat es in sich. Seit Christus kann aber das "Wie du mir, so ich dir!" in ein "Wie Gott mir, so ich dir!" verwandelt werden. Nicht mehr der Mensch, mit dem ich mich schwer tue, ist der Maßstab meines Handelns, sondern Gottes Tat in Jesus Christus für mich ist der neue Maßstab: "Nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat" schreibt Paulus im selben Brief. Liebe, Annahme und Vergebung können das Böse überwinden, den Teufelskreis durchbrechen. Überwinde das Böse mit Gutem anstatt dich vom Bösen überwinden zu lassen.
Zum Schluss möchte ich noch ein Erlebnis aus der Zeit des Nationalsozialismus weitergeben, aus der Zeit, in der die vielen Haigerseelbacher, deren Bilder und Geschichte uns heute in dieser Kirche vor Augen sind, ums Leben gekommen sind. In diesem Erlebnis wird uns vor Augen gemalt, wie wir Frieden halten und Frieden stiften können.

Der Evangelist Dapozzo erzählt: „Jahrelang habe ich um meines Glaubens willen in einem deutschen Konzentrationslager gelitten. Ich wog nur noch 45 Kilogramm, und mein ganzer Körper war mit Wunden bedeckt. Mein rechter Arm war gebrochen und ohne ärztliche Behandlung gelassen. Am Weihnachtsabend 1943 liess mich der Lagerkommandant rufen. Ich stand mit bloßem Oberkörper und barfuß vor ihm. Er saß an einer reichgedeckten, festlichen Tafel. Stehend musste ich zusehen, wie er sich die Leckerbissen schmecken ließ. Da wurde ich vom Bösen versucht: ,Dapozzo, glaubst du immer noch an den 23. Psalm: Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde, du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein. Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang!' Im stillen betete ich zu Gott und konnte dann antworten: ,Ja, ich glaube daran!' Der Kellner brachte Kaffee und ein Päckchen Kekse. Der Lagerkommandant ass sie mit Genuss und sagte zu mir: ,Ihre Frau ist eine gute Köchin, Dapozzo!' Ich verstand nicht, was er meinte. Er erklärte es mir:,Seit Jahren schickt Ihre Frau Pakete mit kleinen Kuchen, die ich immer mit Behagen gegessen habe.' Wieder kämpfte ich gegen die Versuchung an. Meine Frau und meine vier Kinder hatten von ihren ohnehin kargen Rationen Mehl, Fett und Zucker gespart, um mir etwas zukommen zu lassen. Und dieser Mann hatte die Nahrung meiner Kinder gegessen. Der Teufel flüsterte mir zu: ,Hasse ihn, Dapozzo, hasse ihn!' Wieder betete ich gegen den Hass an um Liebe. Ich bat den Kommandanten, wenigstens an einem der Kuchen riechen zu dürfen, um dabei an meine Frau und meine Kinder zu denken. Aber der Peiniger gewährte mir meine Bitte nicht. Er verfluchte mich. Als der Krieg vorüber war, suchte ich nach dem Lagerkommandanten. Er war entkommen und untergetaucht. Nach zehn Jahren fand ich ihn schließlich und besuchte ihn zusammen mit einem Pfarrer. Natürlich erkannte er mich nicht. Dann sagte ich zu ihm: ,Ich bin Nummer 17531. Erinnern Sie sich an Weihnachten 1943?' Da bekam er plötzlich Angst. ,Sie sind gekommen, um sich an mir zu rächen?' ,Ja' bestätigte ich und öffnete ein großes Paket: ein herrlicher Kuchen kam zum Vorschein. Ich bat seine Frau, Kaffee zu kochen. Dann aßen wir schweigend den Kuchen und tranken Kaffee. Der Kommandant begann zu weinen und mich um Verzeihung zu bitten. Ich erzählte ihm, dass ich ihm um Christi Willen vergeben hätte. Ein Jahr später fand dieser Mann und seine Frau zu Christus“. 
 Frieden halten, Frieden stiften. Dazu sind wir berufen, besonders im Angesicht der Gefallenen aus Haigerseelbach. Denn Jesus ist der Friedefürst. Christus ist unser Friede.

Liturgie

Einstieg:

Bomben – Tote – Witwen – verwaiste Kinder – verlorene Menschen – ein untergegangenes Reich. Sechs Jahre dauerte der Krieg. Und dann schweigen die Waffen. Endlich! Frieden! Das war vor 60 Jahren.
L: Wir wollen still werden –
Bilder von damals treten vor unsere Augen.
Stille
L: Kriegsende vor 60 Jahren.
Wir erinnern uns daran, wie Frieden wurde.
Frieden – das ist die Verheißung Gottes,
Gott will Schalom – Frieden – für die ganze Erde.
Diesen Frieden stellen wir uns vor Augen.
Dieser Frieden ist unsere Perspektive und unser Weg.
Kein anderer schenkt ihn uns als Gott
Gott spricht uns diesen Frieden zu.
Deshalb sage ich Ihnen (zu):
Friede sei mit euch!
So lassen Sie uns im Namen Gottes einander den Frieden zusprechen. Jeder seinem Nachbarn und Vorder- oder Hinterfrau. Friede sei mit dir!
Alle tauschen den Friedensgruß miteinander aus.
L: Wir sprechen uns den Frieden zu –
und wir wissen genau: Frieden ist nicht der Normalfall –
Frieden ist ein Glücksfall. Und so sind wir heute besonders dankbar dafür, dass wir in den letzten 60 Jahren in Frieden leben durften.
Durch Gottes Gnade leben wir ihm Frieden. In seinem Namen feiern wir diesen Gottesdienst. Im Namen….

Gebet: Gott, Vater im Himmel.
Dankbar schauen wir auf 60 Jahre kriegsloser Zeit in unserm Land. Wir wissen, nicht alle Menschen leben in so guten Umständen wie wir. Doch wir wollen dankbar sein dafür, dass unser Leben sich seitdem so verändert hat. Führe uns und stärke uns, dass wir den Frieden für alle suchen und ermöglichen. Schenke uns dazu deinen Geist, deinen väterlichen und friedvollen Geist der Versöhnung und der Liebe. Darum bitten wir durch Jesus Christus, deinem Bild des Friedens in der Welt. Amen

Lesung:

Seligpreisungen
Eine/r: Wir vergewissern uns,
wie Gott sich die Menschen vorstellt, die für diese Welt eintreten.
Wir sprechen gemeinsam:
Alle: Selig sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich.
Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden.
Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen.
Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit;
denn sie sollen satt werden.
Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.
Selig sind, die reinen Herzens sind; denn sie werden Gott schauen.
Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen.
Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden;
denn ihrer ist das Himmelreich.



